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Deutſchlan d. 
Berlin, 19. Juli. Der Miniſter⸗Präſident, wel⸗ 
cher geſtern Vormittags ankam, dann eine Audienz beim 
Prinzen von Preußen und Abends einen Vortrag beim Kö⸗ 
mige hatte, wollte heute Nachmittags auf ſeinen Landſitz zu⸗ 
rücktehren. Er ſoll dieſes Mal der gegen ihn geſchloſſenen 
Coalition mit Entſchiedenheit entgegen getreten ſein und ſie 
aus dem Felde geſchlagen haben. — Die Verhandlungen 
wiſchen den Miniſterien über die Frage, welche Behörde 
Sr Befugnis zur Beſchlagnahme und Eröffnung der Briefe 
auf der Poſt haben ſolle, ſind ſo weit vorgerückt, daß die 
utſcheidung dem Staatsminiſterium überwieſen werden kann. 

Berlin, 20. Juli. Für die Reiſe Sr. Majeſtät des 
Königs nach Preußen und der Inſel Rügen ſind dem Ver⸗ 
nehmen nach bisher folgende Beſtimmungen getroffen worden: 
Se. Majeſtät werden Allerhöchſtſich am 29. Abends oder 30. 
früh ohne Aufenthalt nach Danzig begeben und am Abend 
des letzteren Tages dort eintreffen. Am 31. werden Se. Maj. 
in Danzig verweilen und am 1. Auguſt der Feſtfahrt (Er⸗ 
öffnung der Bahn) nach Königsberg beiwohnen. Am 2. 
werden Allerhöchſtdieſelben in Königsberg verweilen und am 
3. die — nach Putbus zu Schiffe antreten. 

or Kurzem iſt eine gemeinſame Verfügung des 
Juſtiz⸗ und des Miniſtexiums der geiſtlichen Angelegenheiten 
nach Einholung der Anſicht des evangeliſchen Ober⸗Kirchen⸗ 
raths in Betreff der Diſſidenten in folgender Art erlaſſen 
worden: Perfonen, avelche aus der evangeliſchen Kirche förm⸗ 
lich ausgeſchieden, ſind in dem Verzeichniſſe der Diſſidenten 
nicht eher zu löſchen und der Anwendung der Verordnung 
vom 30. März 1849 — dieſelbe handelt von dem Verfahren 
bei Beglaubigun der Geburten, Heirathen und Todesfälle 
der Diffidenten ſeitens der Ortsgerichte — für enthoben an⸗ 
zuſehen, als bis dieſelben von ihren Ortsgeiſtlichen nach den 
darüber beſtehenden Verordnungen in die evangelifche Ge— 
meinſchaft ausdrücklich wieder neu aufgenommen und hierüber 
den Ortsgerichten Bela Mittheilungen gemacht worden find. 
— Dies Reſeript iſt ſämmtlichen preußiſchen Gerichten zur 
Beachtung mitgetheilt worden. 

— Die preußiſche Marine wird, nach der neueſten 
Rang⸗ und Quartierliſte für 1853, durch eine beſondere Ab⸗ 
theilung für die Marine⸗ Angelegenheiten vertreten, deren Chef 
der Oberſt Bogun v. Wangenheim iſt; in derſelben arbeiten 
ferner der Oberſt⸗Lieutenant Gärtner und der Major Geppert. 
Beigeordnet iſt der Lieutenant zur See, Rogge. 

— Man iſt zur Zeit mit Stempelung und Regiſtrirung 
der neu angefertigten Kaſſenſcheine, welche gegen die alten 
Umgetauſcht werden ſollen, eifrigſt beſchäftigt, und ſteht zu 
erwarten, daß bis zum 1. October d. J. alle dieſe Angele⸗ 
genbeit ‚betreffenden Geſchäfte fo weit beendet find, daß das 

ee, wird beginnen können. 
a — Der Beſuch des Königs von Württemberg, der in 
dieſen Tagen bier erwartet wurde, iſt noch unge. 

— Aus D anzig geht die betrübende Nachricht hier 
ein, daß dort r © Fälle der aſiatiſchen Cholera ſich ge⸗ 
zeigt, und zwar ſollen die erſten Fälle der Erkrankung in 
einem Schiffe ausgebrochen ſein. 
Die „D. Allg. Zig.“ ſchreibt: Um die Ankündi⸗ 
gung einer allgemeinen kirchlichen Conferenz zu 
verſtehen, die noch in dieſem Sommer in Berlin zuſammen⸗ 
treten, die Union als Geſammtverband der Landeskirche auf⸗ 
recht erhalten, oder, wie die Infpirirten Blätter hinzufügen, 
die Freiheit einzelner Religionsparteien, „nach ihren alten 
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hiſtoriſchen Berechtigungen ſich von Neuem zu gliedern“ ans 
erkennen und zu dieſem VBehufe auch Einladungen an Cor⸗ 
porationen und Innungen erlaſſen ſoll, muß man ſich erin⸗ 
nern, daß die Union nicht nur von den Altlutheranern und 
Neulutheranern, ſondern auch von den Conföderationsmän⸗ 
nern, deren Programm aus jener Ankündigung heraus zu 
ſehen ſcheint, angefeindet wird. Den Altlutheranern unter 
dem Breslauer Ober⸗Kirchencollegium iſt bekanntlich außer 
ihrem Bekenntniß jedes andere, das reformirte und jedes 
evangeliſche fo gut wie das römiſch⸗katholiſche und griechiſche 
ketzeriſch. Die Neulutheraner arbeiten innerhalb der unirten 
Landeskirche gegen die Union und wollen ſie durch ein lu⸗ 
theriſch⸗ kirchliches politiſches Regiment verdrängen, deſſen 
Leitung unter dem Schutz des Landesherrn in chriſtliche Hände 
elegt werden ſoll. Die Herren der Conföderation aber, die 
Sud, Gerlach und Hengſtenberg möchten das reformirte 
Element wie das lutheriſche von einander trennen und jedes 
auf ſein Sonderbekenntniß verweiſen. Die unirte Confeſſion 
ſoll als eine dritte an der Seite der beiden angeführten für's 
Erſte zum Schein noch geduldet werden. Ohne jeden innern 
Zuſammenhang ſollen dieſe zwei oder drei Confeſſionen in 
dem oberſten Kirchenregiment miteinander verbunden fein. 
Das Organ dieſer Conföderationspartei iſt die wohlbekaunte 
„Evaugeliſche Kirchenzeitung“, ihr Mittel der Propaganda 
hauptſächlich die „Innere Miſſion“. Ihr mit politiſcher 
Vorſicht erſtrebtes Endziel iſt ebenfalls die Aufhebung der 
Union. Es verſteht ſich, daß die vierte Partei innerhalb der 
Rechten, die der hierarchiſch⸗apoſtoliſchen Kirche, nach außen 
hin wenig erkennbar, aber thätig und einflußreich (Leo, auch 
Gerlach zu Zeiten und andere mehr gehören dazu), der Union 
in ihrer ſchlichten urſprünglichen Geſtalt nicht minder abhold 
iſt. Dagegen wird die Union vertheidigt erſtens durch das 
eigentliche Centrum, durch die Anhänger der „poſitiven Union“, 
durch Nitzſch, Tholuck und ihre Freunde, die ihr jedoch kei⸗ 
nen rechten Schutz gewähren, weil ſie als argloſe und wahr⸗ 
heitsliebende Gelehrte ohne praktiſche Haltung von den Con⸗ 
föderationsmännern vielfach ſowohl zur Innern Miſſion als 
zur Füllung der Kirchentage verwendet werden. Die Union 
hat ihre Vertreter zweitens in dem rechten Centrum der nicht 
politiſch⸗agitirenden, aber ſehr confeffionellen und doch wenig 
kampfluſtigen „bekenntnißtreuen“ Unionsmänner, die nicht 
leicht energiſch für ſie in's Feld gehen werden. Sie ſtützt 
ſich hauptſächlich und in Wahrheit auf das linke Centrum, 
auf die Unionsvereine der öſtlichen Provinzen, auf die Jonas, 
Sydow, Krauſe und die andern von der „Evangeliſchen 
Kirchenzeitung“ und ihren Filialblättern vielfach verfolgten, 
verketzerten, auch wohl beim Gonfiftorium denuneirten Schü⸗ 
ler und Freunde Schleiermacher's. Wer die Organiſation 
und den Charakter dieſer verſchiedenen Parteien von der 
äußerſten Rechten der Altlutheraner bis zur hier natürlich gar 
nicht in Frage kommenden Linken der Diſſidenten und Freien 
Gemeinden kennen lernen will, wird in einem gründlichen 
und ausführlichen; Artikel der von Biedermann herausgegebe⸗ 
nen „Deutſchen Annalen“ Auskunft erhalten. Man erkennt 
aber ſchon nach dieſer kurzen Ueberſicht auf den erſten Blick, 
weſſen ſich die Union, wie ſie das linke Centrum der Unkons⸗ 
vereine auffaßt, von der beabſichtigten Conferenz zu verſehen 
haben wird. ö 


— Die neuliche Notiz, daß der Herzog v. Auguſtenburg⸗ 
Sonderburg die dem Grafen v. Renard gehörige, in Schleſien 
belegene Herrſchaft Groß⸗Strelitz käuflich erworben habe, be⸗ 
ſtätigt ſich nicht, wie die „Zeit“ aus ſicherer Quelle vernimmt. 
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— Die Verhandlungen der Zollvereins⸗Conferen 
b ns > zen 
dürften ſich, dem „C. . zufolge, allem Anſcheine nach, 
obſchon dieſelben dadurch weſentlſch gefördert werden, daß 
unter den Bevollmächtigten ſich allenthalben der Wille größ⸗ 
ten Entgegenkommens geltend macht, doch mehre Monate 
fire. und man hört ſogar, daß einzelne Bevollmächtigte 
ür eine Anweſenheit bis über den Oetober Vorbereitungen treffen. 
Baden. Aus Freiburg vom 16. Juli ſchreibt 
man der N. Preuß. Zeitung: „Die katholiſche Geiſt⸗ 
lichkeit des Erzbisthums iſt in großer Bewegung. Von 
allen Seiten und zunächſt aus allen Gegenden des Großher— 
zogthums laufen Adreſſen an den Erzbiſchof ein, welche die 
vollſtändigſte Zuſtimmung der Hierarchie aller Grade zu der 
Oppoſition gegen den Staat ausdrücken, an deren Spitze er 
fteht. Der Geiſt ſämmtlicher Adreſſen kennzeichnet das Motto 
der einen, das die Worte des Cyprianus enthält: „Du mußt 
wiſſen, daß der Biſchof in der Kirche und die Kirche im Bi⸗ 
ſchof iſt, und wenn welche nicht mit dem Biſchof ſind, ſie 
auch nicht in der Kirche ſind.“ 
Aus Thüringen, 15. Juli. Die 14. Verſamm⸗ 
lung deutſcher Schulmänner, Philologen und Orientaliſten 
wird vom 28. September bis 1. October d. J. in Altenburg 
ſtatifinden. 
Aus dem Großherzogthum Heſſen, 10. Juli. 
Hier iſt man ſoeben wieder mit einer höchſt wichtigen Staats⸗ 
Veränderung beſchäftigt. Nachdem nämlich die Uniformirung 
der Staatsdiener ziemlich durchgeführt erſchien, entdeckte es 
ſich, daß bei ihnen wie beim Militair der Schnitt der 
Waffenröcke nicht wohlgefällig ſei, weshalb derſelbe nach 
each Vorbilde ſoeben umgeändert wird. Aus den 
affenröcken werden Klapka's, und zwar ſcheint dieſe Reform 
außerordentlich beeilt zu werden. Man darf ſich deßhalb nicht 
wundern, wenn man in dieſen glühend- heißen Juli⸗Tagen 
die militairiſchen Paletots auf heſſen⸗darmſtädtiſchem Gebiete 
ſo allgemein erblickt; die Waffenröcke befinden ſich zur Revi⸗ 
on beim Schneider. 
4 rankfurt a. M., 19. Juli: Man hätte nach der 
Weiſe, wie die öſterr. Blätter die Nachricht von der Auf⸗ 
ſtellung der vielbeſprochenen Forderung von 106 Mill. Fl. 
C.⸗M. kurzweg als „Entſtellung“ behandelten, nicht erwar⸗ 
ten ſollen, daß man öfterr. Seits auf die Aeußerungen der 
deutſchen Preſſe über dieſen Gegenſtand irgend eine Rückſicht 
nehmen würde. Dies iſt dennoch geſchehen und man hat bei 
88 Specialiſirxung gefunden, daß aus der Maſſe die 


Anna me der Vergleichungsvorſchläge die Kri 
= 15 erhalten ſoeben per Telegraph uchi Nu. 
ſtanünopel vom 11. Die Verſöhnungsnote Reſchid Paſchars 
zur Schließung der Differenz wird erwartet. ie Flotten 
weilen in 8 e Beif g 
— Die Truppenzüge in eſſarabien d k 
woraus zu entnehmen iſt, daß die Ruſſen im Falle des s 
ges von dem im Jahre 1828 befolgten Operatfonsplane nicht 
abweichen und von zwei Seiten über die Donau gehen würden 
— Der „Kronft. Zig.“ wird von Männern, welche 
den Einmarſch der Ruſſen in Jaſſy mit angeſehen haben 
als Thatſache verſichert, daß man eben keine große Krie sbe⸗ 
geiſterung wahrgenommen habe. Zu vergeſſen iſt es freilich 
nicht, daß eine tropiſche Hitze geherrſcht hat, während die 
Truppen im Lager bei Skuleny geſtanden ſind, wodurch 
weil der ruſſiſche Soldat im Eſſen und Trinken weder Ma 
noch Ziel kennt, viele Fieberkrankheiten entſtanden und gegen 
150 Wagen Marode und Kranke von den erſten drei Regi⸗ 
mentern nach den Spitälern geführt worden ſind. 5 
- Aus Salzburg vom 16. Juli ſchreibt man: Ein 
gräßlicher Doppelmord wurde porgeſtern Nachts in einem 
Hauſe in der obern Gniggl nächſt Salzburg begangen. Die 
Müllersfrau Helena Kriechbaumer und ihre neunjährſge Tochter 
wurden in ihrer Wohnung auf eine ſchaudererregende Art 
ermordet gefunden, erſtere mit 13 Meſſerſtichen durchbohrt, 
Beide mit Spuren der Erwür g- en und Staatsan- 
waltſchaft ſind mit der Erhebung des Thatbeſtandes eifrigſt 
beſchäftigt. Der Gatte der Ermordeten und deſſen Mühljunge 
find gefänglich eingezogen. 0 i 
Peſth, 14. Juli. Bekanntlich iſt es während des 
ungariſchen Revolutionskrieges häufig vorgekommen, daß ein⸗ 
zelne kaiſerl. —— in ihren 838 von fanatiſchen 
Magyaren gemeuchelt wurden. Vergangenen Sonnabend hat 
man auf 17 Wagen eben ſo viele gefeſſelte Gefangene hier 
eingebracht und dem Kriegs gerichte im Neugebäude überliefert, 
mit Ausnahme von zwei Hochgeſtellten, Leute aus den nie⸗ 
derſten Volksklaſſen. Jeder Gefangene war unter ſcharfer 
Bewachung von vier Junfanteriſten; nebenher ritt Gensd'ar⸗ 
merie. Sie kamen von Erlau und ſind des heimlichen Mor⸗ 
des von Soldaten des Regiments Parma bezüchtigt, welches 
1849 zu Erlau einige Zeit in Beſatzung geſtanden. Ein an 
dieſen Frevelthaten Mitbetheiligter hat auf dem Sterbebett 
ſeine zen reumüthig eingeſtanden und obige Individuen 
angegeben. N SEN 
— Die kaiſerliche Regierung iſt genei artig 
namentlich deutſche Einwanderungen 2 
ſtützen, wodurch Ungarn eine Maſſe fleißiger und intelligenter 
Kräfte gewinnen wird, und andererſeits das deutſche Sc 
Gelegenheit erhält, in dieſen öſtlichen Marken erneuert feſten 
Fuß zu faſſen, woraus die Revolution von 1848 es hinaus 
zu drängen ſich zur vorzugsweiſen Aufgabe gemacht hat. 


orderungen für die Feldzüge in Italien, Ungarn und Sie⸗ 
denbürgen auszuſcheiden ſeien und daß dann noch 68 Mill. 
l. übrig bleiben, welche demgemäß zur Compenſation der 
an Oeſterreich geſtellten Forderungen angemeldet ſind. Da 
dieſe Summe immer noch bei weitem die Leiſtungen über⸗ 
ſteigt, welche Oeſterreich angeſonnen werden, ſo bleibt praktiſch 
der Erfolg derſelbe, und iſt von der Reduction der Forderun⸗ 
en nur Aet zu nehmen als von einer nur anzuerkennenden 
Berückſichligung der öffentlichen Meinung. 
Frankfurt a. M., 20. Juli. Die Frankf. Poſt⸗ 
Ztg. ſchreibt: Es iſt hier ein Gerücht verbreitet, deſſen je⸗ 
doch nur mit äußerſter Vorſicht Erwähnung geſchehen kann. 
Nach dieſem unverbürgten Gerücht wäre geſtern Abend in 
einem der Theater zu Paris, in welchem der Kaiſer der Fran⸗ 
oſen der Vorſtellung beiwohnte, ein Attentat gegen deſſen 
erſon verſucht worden. Der Kaiſer ſei durchaus unverletzt 
geblieben, wird hinzugefügt. Man habe ſechs Perſonen vers 
gaftet „unter denen ſich diejenige befinde, welche das Atten⸗ 
tat unternommen. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 10. Juli. Der Lloyd berichtet: Das über 
die „Breslauer Zeitung“ verhängt geweſene Verbot iſt mit 
Heutige Tage wieder aufgehoben worden. 

— An der Mündung der Gran in die Donan ereig⸗ 

nete ſich am 9. Juli ein gräßliches Unglück. Ein mit 45 
erfonen aus den nahen Ortſchaften Kövezd, Bajtha und 
zalka belaſteter Kahn ſchlug in den reißenden Wellen der 

hochgehenden Donau um, und es konnten, dent Vernehmen 
nach, nur 16 Perſouen gerettet werden. 

f Wien, 20. Juli. Die heutige „Oeſterr. Corr.“ ent⸗ 

hält einen Artikel über die türkiſche Miniſterkriſis. In dem⸗ 
felben heißt es, von der Pforte hinge es jetzt ab, durch die 


Frankreich. 

Paris, 18. Juli. Im nichtamtlichen Theile des 
„Moniteur“ befindet ſich ein Auffatz, überſchrieben: Rußland 
in China, der beſonders wegen feiner. unverkennbaren Uns 
fpielungen auf die Begebenheiten des Tages bemerkenswerth 
iſt. Die Tendenz deſſelben geht im Weſentlichen darauf hin⸗ 
aus, nachzuweiſen, daß Rußland, wo es ſwmer auftrete, 
hartnäckig die Ausführung der von Peter dem Großen vor⸗ 
gezeichneten Pläne verfolge. Am meiſten fällt folgende Stelle 
auf: „Die ruſſiſche Regierung, die ſo übermüthig iſt, wenn 
ſie am Ziele zu ſein glaubt, nimmt keinen Anſtand, um dahin 
zu gelangen, ſich zu der demüthigſten Haltung zu bequemen.“ 
— Der kaiſerliche Hof wird ſich am 20. d. M. nach 
den Pyrenäen 0 fe 

aris, 20. Juli. ie in der „Times“ 
Nachricht, daß Rußland die Vermittelungsvorſchläge re 
brachte an der Börſe ein Steigen hervor; alle Werthpapiere 
gingen in die Höhe. — Arago, der todt gejagt wurde, iſt 
noch am Leben, aber ſehr ſchwer erkrankt, f 


Großbritannien. 
London, 19. Juli. Die Königin iſt zu Osborne 
Houſe an den Maſern erkrankt, doch ſoll die Krankheit ge⸗ 
fahrlos fein. — Gladſtone's Erbſteuerbill iſt definitiv adop⸗ 
tirt. — Graf Clarendon erklärt, daß in wenig Tagen 6 


ben werde, ob die Unterhandlungen mit Rußland von 
Sei geweſen ſeien; er wir dann jede Auskunft geben. 
N darüber, daß der ruſſiſche Commandant in 
den Donau⸗Fürſtenthümern auf die Civil⸗Verwaltung einge⸗ 
wirkt habe, wie das Gerücht wiſſen wolle, ſeien nicht ein⸗ 
egangen. 

— 12 Der Times wird jetzt in einer Correſpondenz aus 
Konſtantinopel vom 4. Juli aus gemeldet, daß dort eine 
Verſchwörung gegen das Leben des Sultaus entdeckt worden 
ſei; 15 Iman's oder Softa's wären am 1. oder 2. Juli, 
als Anſtifter derſelben, feſtgenommen und wenige Stunden 
darauf erdroſſelt worden, die Berſchwörer hätten angeblich 
den Bruder des Sultans, Abdul Aziz, auf den Thron brin— 


gen wollen. 
Nuß lan d. 


Diejenigen Juhaber des Annen-Ordens, welche von 
18061815 und außerdem 20 Jahre tadellos gedient haben 
und im Königreich Polen wohnen, ſollen ſich beim General⸗ 
Capitel in Petersburg melden, um eine verhältnißmäßige 
Penſion aus der betreffenden n des Königreichs aus⸗ 
gezahlt zu erhalten. — Vor drei Jahren gewann eine Dame 
aus Berlin die Prämie für eine Obligation im Werthe von 
210,000 Gulden; ſie hatte ſedoch davon keine Kunde erhalten; 
erst vor wenigen Tagen erfuhr fie ihr Glück, eilte nach 
PA und nahm den Betrag ihres Looſes in Beſitz. 


Dänemark. 


Kopenhagen, 16. Juli. Nach „Aalb. Avis“ ſoll 
die in Betreff des Befeſtigungsweſens niedergeſetzte Commiſ⸗ 

fon nunmehr ihre Arbeiten vollendet haben und 20 Mill. 
Mbthlr., auf fünf Jahre vertheilt, fordern. Davon ſollen 
10 Mill. auf die Befeſtigung Kopenhagens durch detachirte 
Forts an der Seeſeite nebſt Batterien längs der Küſte und 
3 Mill. auf Friederieia und einen andern Punt am kleinen 
Belt, das Ulebrige zur Befeſtigung der Inſel Alſen und der 
Düppler Höhen, ſo wie anderer Punkte im Reiche verwendet 
werden. — Vom Freitag bis zum Sonnabend Mittag ſind 
gegen 350 Perſonen an der Cholera erkrankt und 130 bis 
170 daran Wien 
a Schweiz. 

Die Nachricht, daß Teſſiner zur Beſorgung ihrer in 
der Lombardei gelegenen Güter die Grenze überſchreiten dür⸗ 
feu, findet nunmehr eine officielle Beſtätigung. — Die Nach: 
richten aus St. Gallen lauten ſehr betrübend; der Rhein- 
Einbruch oberhalb Ragatz richtet fürchterliche Verheerungen 
an; der Poſtenlauf iſt gehemmt, nur noch über Pfäfers iſt 
Communication möglich, der Schaden iſt ungeheuer. Auch 
in Graubündten ſcheinen die Vergwaſſer ausgebrochen zu ſein; 
weder Zeitungen noch Briefe aus Chur ſind gekommen; die 
Telegraphenverbindung iſt unterbrochen. 


Italien. 


Aus Rom ſchreibt man unter dem 9. Juli, daß ein 
eben vollzogener Guadenaet Sr. Heiligkeit gegen zweihundert 
Gefangenen wegen politiſcher Vergehen die Freiheit geſchenkt, 

mit der Bedingung, den Kirchenftaat ſofort zu meiden und 
ſich in der Fremde eine neue Heimath zu ſuchen. 

Florenz, 13. Juli. Der Großherzog hat die Guer= 
kaszi zuerkannte Strafe (15 Jahr Zwangsarbeit) in lebende 
längliches Exil verwandelt. 

f Türkei. 

Konſtantinopel, 7. Juli. Die türkiſche Flotte 
welche das Gerücht vorgeſtern in das Schwarze Wenge 
ließ, befindet ſich noch heute fin Bosporus und cantonirt den 

ganzen Tag luſtig und harmlos zur Feier des Beirams. 

er — Cine wichtige Erſcheinung iſt es, daß im Angeſicht 
der Exiſtenzfrage, als welche nun einmal das Auftreten Ruß⸗ 
lands von den Türken betrachtet wird, die ſonſt nie ruhen⸗ 
den Cabalen und Intriguen der türkiſchen Würdenträger ge⸗ 
gen einander für jetzt beſeitigt, und einer vereinten Thätigkeit 
zur Abwehr der Pale Gefahr gewichen iſt. Eine 


eigentlich xı e 
mehr im Bein, dem ruſſiſchen Einfluß iſt aller Zugang 


artei gibt es in dieſem Augenblick nicht g 
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verſchloſſen, ſo wie das gegen Norden gelegene Thor von 
Stambul in Folge jener alten Prophezeihung vermauert ift, 
welche den Einmarſch des vernichtenden Feindes von Norden 
er verheißt. Die Parteien am türkiſchen Hofe gruppiren 
ich in dieſem Augenblicke nur noch nach der größeren oder 
geringeren kriegeriſchen Färbung. Der Einmarſch der Ruſſen 
in die Donau- Pürſtenthümer wird von keiner als casus belli 
betrachtet. Allein die Fraction des Miniſters 1 0 iſt ge⸗ 
neigt, in Betreff der ruſſ. Forderungen Vermittelungen Ge⸗ 
hör zu geben, während die Fraction des Seraskiers Mehe⸗ 
med Ali bei der einfachen Ablehnung des ruſſ. Ultimatums 
ſtehen bleiben will. 

Aus Alexandrien vom 7. Juli ſchreibt man, daß 
die ägyptiſche Flotte, aus 12 wohlausgerüſteten Schiffen 
(3 Linienſchiffen, 4 Fregatten, 2 Corvetten, einer Brigg und 
2 Dampfſchiffen, zuſammen mit 604 Kanonen) beſtehend, 
mit 15,½%0 Mann an Bord, unter dem Befehl Huſſein 
Paſcha's, nach Konſtantinopel abzuſegeln im Begriff ſtand. 
Es hatte eine neue Truppen⸗Aushebung in Aegypten ſtattge⸗ 
funden, und die daſelbſt jetzt unter den Waffen ſtehende Ars 
mee wird auf 60,000 Mann geſchätzt. Ein Gerücht, da 
in Aegypten eine Verſchwörung gegen die Chriſten eurdeckt 
worden ſei, wird für eine abſurde Erfindung erklärt. Der 
Eiſenbahnbau war etwas ins Stocken gerathen, weil von 
den dabei beſchäftigten Arbeitern 3000 für den Seedienſt aus⸗ 
gehoben wurden. 1 

— Die 40,000 an die Pforte überlaſſenen Flinten 
ſind in Paris mit 1,055,000 Fr. ſofort baar bezahlt worden. 

— Die amerikaniſche Regierung hat der türkiſchen 80 
Mill. Piaſter vorgeſchoſſen. 

Man ſchreibt der Trieſter Zeitung aus Odeſſa vom 
26. Juni (12. Juli); Die Nekraſſowzi (Lippowaner), eine, 
wie es heißt, Rußland ſehr feindlich geſinnte Religions ſecte, 
die unter Kaiſer Alexander aus Süd- Rußland, wo fie bei 
Ausübung ihres ganz abnormen Cultus Schwierigkeiten fan⸗ 
den, auswanderten und ſich theils am jenſeitigen Donauufer 
bei Tultſcha, theils auf den Inſeln des Donaudelta nieder⸗ 
ließen, während ein kleiner Theil derſelben in Ismail blieb, 
ſollen den Plan gefaßt haben, ſich des letztgenannten Orts 
zu bemächtigen, zu welchem Zwecke ſie 80 zahlreich bemannte 
und gut bewaffnete Boote in Bereitſchaft hielten. Der hohe 
Waſſerſtand der Donau verzögerte die Ausführung und mitt⸗ 
lerweile gerieth die Correſpondenz der Leute von Tultſcha mit 
jenen von Ismail ſelbſt in die Hände der Ruſſen. Dieſe 
trafen ſogleich die nöthigen Vorkehrungen zur Vertheidigun 
welche um ſo nöthiger waren, als die Regierung bei Ismaſl 
blos 40 Kanonenboote hat. Die genannten Nekraſſowzi find 
dieſelben, welche 1828, während der Anweſenheit des Kate 
ſers bei der Belagerung von Schumla, durch einen Ueberfall 
in den Laufgräben zwei ruſſiſche Regimenter vernichteten. 
Gleichzeitig erzählte man in Odeſſa auch, Omer Paſcha habe 
von den Gürſten der Moldau und Walachei die Vorausbe⸗ 
zahlung des Tributs für zehn Jahre begehrt, wodurch Fürſt 
Gortſchakoff veranlaßt worden ſei, ein beſchleunigtes Vor⸗ 
rücken in den Fürſtenthümern anzuordnen. N 


Walachiſche Zigeuner. 0 


Im weſtlichen Theile von Europa haben die Zigeuner viele 
ihrer eigenthümlichen und charakteriſtiſchen Merkmale verloxen, 
allein an der untern Donau ſcheinen fie noch ganz das zu ſein, 
was ſie im fünfzehnten Jahrhundert waren. Sie ſind ſtark, 
wohlgebaut und hübſch, obgleich von Tehr dunkler Hautfarbe; 
gute Muſiker, geſchickte Diebe ſowohl wen Natur als ven Hand⸗ 
werk, allen Feldarbeiten abgeneigt, der Chiromantie ſtark ergeben. 
Sie machen ſich kein Gewiſſen daraus, Vieh zu vergiften und 
dann ſich die Leichname zum Schmauſe zu erbetteln. Auch iſt 
es eins ihrer Kunſtſtücke, ein Pferd, Maulthier oder einen Eſel 
zu ſtehlen, und, nachdem ſie der Haut eine andere Farbe gegeben 
und dadurch das Thier unkenntlich gemacht, es ſeinem frühern 
Beſitzer zurückzuverkaufen. Ihte Kleider tragen ſie ſo lauge, bis 
ſie in Fetzen abfallen; dann erſt wechſeln ſie dieſelben. Sie ſind 
große Prahlhänſe, ſpiechen laut und lebbaft, geſticuliren viel 
dabei und nehmen viel ſtarke Getränke zu ſich. Der Hang zur 
Grauſamkeit iſt bei ihnen fo ausgeprägt, daß es ihnen Weramiie 
en macht, das Ame des Scharfrichters zu übernehmen, welches 
ſie auch immer bekleiden. 
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& Im Jahre 1782 wurden ſie des Kannibalismus überführt. 
Es wurde von der Regierung eine ſpecielle Commiſſton ernannt, 
um dieſe gegen fir erhobene Anſchuldigung zu nntetſuchen. Die 
Folge daven war, daß nicht weniger als fünfundvierzig Zigeuner, 
die des ihnen zut Laſt gelegten Verbrechens geſtändig waren, zu 
Kaucza und Eſabtag hingerichtet wurden. Sie räumten ein, daß 
Sohne ihre Väter ermordet und gegeſſen hätten, daß im Laufe 
weniger Jahre nicht weniger als vierundachtzig Reiſende von ihnen 
auf die Seite gebracht und verzehrt worden ſeien, und daß bei 
einer beſondern Gelegenheit (es war ein Hochzeitsfeſt) drei der 
Gaͤſte den Braten füt die Uebrigen lieferten! Dieſes Alles wurde 
auch gerichtlich nachgewieſen, 

Unter den heutigen Zigeunern kommen freilich ſolche Gräuel— 
thaten nicht mehr vor, allein fie machen ſich kleiner Vergehen 
häufig ſchuldig, wofür ſie durch eine Art beweglicher Pranger 
beſtraft werden. Er beſteht aus einem geſpaltenen ſchweren Baum— 
ſtamme, der ihren Hals und ihre Arme einſchließt — vielleicht 
eine Nachbildung der alten römiſchen Gabel, wie ſie von Dies 
nyſius beſchrieben wird. Communiſten kann man fie nicht mens 
nen, da fie häufig Selaven find. Als ſolche haben fie einen 
Marktwerth von eiwa 60 Thlr. für den Kopf, allein durch Ent⸗ 
richtung einer jährlichen Abgabe von 4 bis 20 Thlr. für jeden 
Etwachſenen an den Staat entgehen der Sclaverei ganze Stämme, 
vie im Lande frei umherwandern. Dieſe Abgabe wird meiſtens 
in Goldkörnern bezahlt, welche fle in vielen der walachiſchen und 
moldauiſchen Flüſſe finden. Ihr Verfahren beim Gewinnen des 
Goldes iſt eigenthümtich. Sie tauchen nämlich Schafpelze ins 
Waſſer, an deren Wolle, die nachher ſorgfältig ausgewaſchen 
wird, ſich die Goldkörner verfangen. Sellte dies nicht vielleicht 
ein Ueberbleibſel einer alten Gewohnheit zu Kolchis ſein und das 
Märchen vom goldnen Vließ erklären, um welches der arme 
Jaſon ſich ſo viele Mühe gab? 

\ Die Hütten der walachiſchen Zigeuner find im höchſten 
Grade einfach. In einem abſchüſſigen Terrain wird ein Loch in 
die Erde gegraben, einige Baumäſte, mit Grasboden bedeckt, 
bilden das Dach und der Eingang, der ihnen als Thür, Fenſter 
und Schornſtein dient, wird mit einem groben wollenen Tuche 
behangen. Als menſchliche Wohnungen habe ich nie etwas Erbärm⸗ 
licheres geſehen, init Ausnahme der Hütten in Connaught (Irland). 
1 2 . 


Dermifdtes. 


In Preußen find bereits mehr als 150,000 Zünd⸗ 
nadelgewehre fertig und an die Armee vertheilt worden. Es 
“find jetzt ſämmtliche Garderegimenter vollſtändig damit ver⸗ 
ſehen, ſowie auch alle Füſilierbataillone der Linie damit be⸗ 
waffnet find. Da aber die Bewaffnung eine dreifache iſt, 
ſo kommen auf gedes Bataillon gegen 3000 Gewehre. Mit 
der Anfertigung dieſer wirkungsvollen Waffe find jetzt 4 Fa⸗ 
briken beſchäftigt, von denen drei dem Staate und eine einem 
Privatunternehmer gehören. Von den Staatsfabriken liegt 
eine in der Provinz Brandenburg, die zweite in der Pro⸗ 
vinz Preußen und die dritte in Weſtfalen. Die Privatfabrik 
hat ſich verpflichtet, jährlich mindeſtens 1200 Gewehre zu 
liefern. Der Preis eines Zündnadelgewehrs wird auf 15 Thlr. 
berechnet, während der Preis eines Gewehrs mit Perecuſſions⸗ 
zündung 10 Thlr. koſtet. Durch dieſe Waffe erhält das 
preußiſche Heer im Kampfe ein ſehr bedeutendes Uebergewicht, 
weil ſie dem Gegner ſchon verderblich wird, ehe dieſer in 
ſolche Nähe gekommen iſt, daß er von feinen Waffen Ge⸗ 
brauch machen kann. Auch in der Nähe iſt das Zündnadel⸗ 
gewehr vorzuziehen, weil es öfter abzufeuern iſt, als die Ge⸗ 
wehre anderer Gonftruetion. — Diejenigen Gewehre mit 
Steln⸗ oder Percuſſionsſchloß, welche als unbrauchbar zu⸗ 
rückgeſtellt find, werden an Aufkäufer veräußert und von 
dieſen außer Landes, und zwar mit geringen Ausnahmen 
nach Braſilien geführt, wo ſie ziemlich theuer bezahlt werden. 


Guano im caspiſchen See. In dem neueſten 
Heſte des „Archivs für wiſſenſchaftliche Kunde von Rußland“, 
von A. Erman, Berlin bei G. Reimer, findet ſich darüber 
folgende Mittheilung: Die Juſeln des caspiſchen Meeres 
ſind ſchon lange bekannt durch ihren Reichthum an grauen 
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oder dort überwintern. Man findet dort viele unbewo 
Felſen und Inſeln, und da im Sommer die 2 
dort außerordentlich groß iſt, ſo ſind alle Bed en zur 
Erzeugung des Guano gegeben, dieſer für den Ackerbau ſo 
koſtbaren Subſtanz, welche Europa mit großen Koſten aus 
Südamerika und den auſtraliſchen Inſeln 4 ieht. habe 
oft“ — erzählt ein Reiſender — „aus der Ferne Felſen ge⸗ 
ſehen, die wie Kreide glänzten; die Küſtenbewohner fagten 
mir, daß dieſe weißen Maſſen aus Vogelmiſt dale en 
welcher ſich ſeit Jahrhunderten dort angehäuft hätte und von 
der Sonne gebleſcht ſei. Ich hatte indeß nie die Gelegen⸗ 
heit, dieſe Felſen in der Nähe zu ſehen und ihre Mächtigkeit, 
die chemiſche Beſchaffenheit des Guano und iner Einfluß 
auf die Vegetation zu erforſchen. Die mit jedem Jahre zu⸗ 
nehmende Wolga ⸗ Schifffahrt wird das caspiſche Meer für 
Europa zugänglicher machen, als die Inſeln des ſtillen Welt⸗ 
meeres es ſind, und ein Theil des Guans⸗Handels könnte ſo 
in die Hände der Ruſſen übergehen.“ 


Seit einigen Tagen beſchäftigt das Angeöpefpri in 


Lemberg ein Verbrechen, das, vor ungefähr 14 Jahren 
begangen, erſt jetzt ans Tageslicht gekommen iſt. Im Jahre 
1839 kam nämlich dort ein engliſcher Lord durch, der unge⸗ 


fähr 60,000 Pfd. St. mit ſich führte. Im Gaſthoße ver⸗ 
langte er von einem Kellner ius Bad geführt zu werden. 
Dieſer ging mit ihm in den „Sefuitengarten. Der Kellner 
und der Bademeiſter beſchließen, den Lord zu ermorden und 
die Summe unter ſich zu theilen. Das 


ı exſchwind 
Lords wurde um ſo weniger bemerkt, als 5 Ankunft um 


Fremden⸗Bureau noch nicht gemeldet, und der Gaſthof der⸗ 
in ſehr überfüllt war. Der Bademeiſter wilde pabblich 
ehr reich; Einige behaupteten, er hätte einen Schatz gehoben, 
Andere vermutheten eine Erbſchaft u. ſ. w. 
ging nach Ungarn, wo er in den J n 
im Dienſte der Rebellen kämpfte, und ſich hierauf in die 
Türkei flüchtete. Hier erzählte er unter ſeinen Genoſſen die 
Mordgeſchichte. Unter dieſen befand ſich zufällig ein G lizier 
der vor kurzer Zeit in ſeine Heimath zurückgekehrt 5 Hua 
durch den die That zu Ohren der Juſtiz gelangte. Den 
e S gelang es, 3 rg des Lords an be⸗ 
zeichneter Stelle aufzufinden. Man iſt ſehr ge 

Reſultat dieſes intereſſanten Gninalfalch. * 


Der Kellner 
ahren 1848 und 1840 


Ein außerordentlicher Fall, der bereits in 10 Jahren 
zwei Mal vorgekommen, ereignete ſich am 16. Juni zum 
dritten Male auf dem Kirchhofe zu Noyon (Departement 
Diſe). Die Todtengräber ‚ld fanden beim Graben die 
Leiche des vor 39 Jahren in Folge eines schrecklichen Zufalls 
hier begrabenen Hrn. L... in ganz wohlerhaltenem Zuſtande 
Hr. 2... hatte das Unglück gehabt, von einem waſſerſcheuen 
Hunde gebiſſen zu werden, und war auf die jämmerlichſte 
Weiſe geſtorben. So hat denn der Körper dieſes Mannes 
ſeit 1814 der Verweſung widerſtanden, und während Alles 
um ihn herum in Staub zerfallen iſt, das Leichentuch ſammt 
dem Sarge, iſt er ſelbſt allein übrig geblieben in einem 
völlig unverletzten Zuſtande. — 

Bon einem Gebirgsdorf, nahe bei Arad in Ungarn 
wird dem „Arader Anz.“ folgender Vorfall erzähl: „Ein 
hieſiger Weingartenbeſißer kam kurz vor Pfingſten in das 
oben bezeichnete Dorf, um den Ar eiten in ſeinem Garten 
nachzuſehen; er fand die Arbeit nicht nach ſeinem Wunſche 
vorgeſchritten und äußerte hierbei zu ſeinem Aufſeher (Wein⸗ 
zierl), daß es ihm doch ſonderbar vorkäme, bei der großen 
Zahl von Tagelöhnern, die dieſer ihm verrechnet, die Arbeit 
jo ſchlecht beſtellt zu finden. Der Anffeher ſchwur, daß ihn 
der liebe Gott die Pfingſten nicht wolle erleben laſſen, wenn 
ſeine Angaben nicht vollkommen wahr wären. Nach dieſen 
Betheuerungen beruhigte ſich der Eigenthümer — ein wür⸗ 
diger alter Hert — und fuhr nach Haufe. Den Meineidigen 
ſollte aber hald die Strafe des Himmels treffen; denn am 
Tage vor Pfingſten wollte er noch überdies ſeinem Herrn 
aus dem dort befindlichen Weinkeller Wein entwenden, ward 
aber beim Einbruche durch einen herabſtürzenden Balken er⸗ 


und rothen Gänſen, an Schwänen und anderen Vögeln, ſchlagen und erhielt ſomit für ſeinen Meineid den gerechten 


welche ſich bei ihren Wanderungen auf denſelben nie derlaſſen 


— — 


Lohn.“ 
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